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„2tfter nein, nein!" mehrte fie angftbott ab unb

lief in bie Kitdje, um gu polen, Ina» ber tpung=

rige fid) münfeftte.
31m folgenben borgen mattete er bergeftlidj

auf bad Stüftftücf. „Sun? Sßirb'd halb? ®ie
im Süro matten fd)on!" — „Sa, aber, liefted

Kinb, bit I)aft ja gejagt, baft beute Safttag fein
utiiffe! ®a l)abe id) nidgtd borbereitet!" lifpelte
Stau spermine fdjüdjtern. — „Safttag? (So?"
(St ging ind 23iito hinüber. Snt übrigen hielt er
ben Safttag ftreng ein. Sie faftete aucft indge=

heim — and Qärtlicftfeit. Sie hätte nidjt effen

ïônnen, menu er, bie Sonne iftred Heftend, ftun=

gern nutzte. — ®er Safttag fd)lttg ihm nicht
übel an, er mar fogar gut gelaunt. Slucft bad

Stittageffen bed folgenben Saged lieft er fid) —
feinem SBorte getreu — entgieften. Seine Stau
aft nicht mehr mie et, fie mürbe fcftmäcftitiger aid

früher unb fjattc bad auf feinen Satt not=

lnenbig.
2tld Saffel geftn ®age nach Seginn ber lut

im Drbinationdgimmer bed SIrgted bie Söaage

be'ftieg, ftellte ficft eine ©emidjtdgituaftme bon

einem halben Kilogramm fteraud. ®er SIrgt faft
iftn mifttrauifeft an. Iperr Saffel blitfte übet iftn
ftinmeg. „Stein Körper geftt eben nicht auf Sftte
Kur ein, fperr ®o!tor!" gaftlte bad geforberte

Honorar unb ging.
Qu tpaufe martete Stau termine. „Sun?"

empfing fie iftn neugierig.

„Stein Körper eignet fid) nicht für bie ipum
gerfunftftücfe bed ®oftord!" fagte er. „Unb f)ier=

mit feftre ieft gur Sormalfoft guritef!"

„ipaft bu beim niefttd abgenommen?"

„Sicfttd. Saiglid) fattn ich ja meiter bei meiner
gemoftnten fiehendmeife bleiben."

®ad tpaudmäbeften meldete einen Surften,
ber ben tperrn gu fpredjen münfd)e. (Sin gelecfted

Siffolobürfdjlein trat ein. „ergebenen ®ienet,

£crr Saffel," mebelte er. „Sie haben geftern gu

Stittag Sftren Sdjirm in unferem ©aftftaufe
bergeffen. ^ier ift er."

£err Saffel mürbe rot. Stau Termine feftmieg

berftänbnidbotl. ®roftbem mar ed mit ber ©nt=

fettungdfur ein für allemal 31t ©ttbe.

Sie neue äanötafefte.
©tigge bon Suife SBinïeltrtartn.

„Sn ©otted Samen", feufgte Stau ©bitft
beim Stittageffen, „bann merbe id) bie alte noch

meiterfdjleppen. SBad nid)t geigt, bad geftt nicht;
ba ftaft bu redjt. ©eftabe! Sei Stattfteft ftaften fie

fo munberbolle ©adjen int Softer."
Sftr Staun, ber iftr bon feinen fcftlecftten ©e=

fdjäften aid junger SInmalt ergäftlt ftatte, ftanb
auf.

„£>ier finb ftunbert Staufen", fagte er, „unb
üier Sedjnungen. Segaftle fie, bann bin idj bad

menigftend Ind. ©d geftt nieftt anberd, fiiebling."

Sie niefte, unb er gab iftr einen Kuft. „Stein
öerftänbiged Staudjen!" lobte er.

©bitft feftlug fidj bie ©ache aud bem Kopf, ©rft
aid fie am Sadjatitiag gur Stabt fuftr unb

bitrd) bie ©efeftaftdftraften fcf»Ienberte, begannen

fidj iftre ©ebanfen bon neuem um bie $anb=

tafdje gu breften. ©ntgücfenbe ©adjen maren bad

im ©djaufenfter bon Stattfteft, bed gutgeleiteten,

borneftmen ©efcftäftd auf ber Ipauptftrafte, bad

nur bon allererfter Kunbfdjaft lebte unb beffen

Steife eigentlich für bie Sörfe bed guten Stittcft
ftanbed gu ftodj maren. Sfter meldjer ©eftid,

toeldje ©regang! ©ebidjte maren barunter!

©bitftd ©eftritte füftrten bon felbft gu ben fteiben

Senftern mit ber intimen, raff inier t=gefcftmacf=

bollen Sudlage.
,;3Benigftend anfeigen!" fuftr ed iftr begehrlich

bureft ben Kopf, unb fefton ftatte fie bie ®itr=

flinfe in ber tpanb unb trat ein.

©ie lieft fieft in einen ber ©effel finfen unb

hefeftäftigte ficft bamit, bie £anbtafdjen gu be=

munbern, bie bie Serfäuferin bor iftr audbrei=

tete. ®er Haben mar nieftt leer; ed maren nod)

gmei ober brei meitere Käufer ba, unb bie Sn=

ftafterin betnüftte fid) perfönlicft um jeben Kun=
ben. @d mürbe ©bitft peinlich'; immer mieber

lieft fie meitere Safcfteit fterbeiftolen, meil fie

„noeft feine SBaftI treffen fönne".
®a ftörte fie plöftlicft eine Stimme: „®iefe

ftier neftme id). ®ie Secftnung fönnen fie an

.^errn Secfttdanloalt Ipolmerd feftiden."

Seftürgt fuftr fie auf. Secfttdanmaft «polmerd,

iftr Staun! Sie ftörte bie forrefte Stimme ber

SnftaBerin: „Seftr moftl, meine ®ame! Slber

menn idg ftöflicftft um einen föftriftlicften 2Iuf=

trag..."
„®en ftabe icfg nieftt", antmortete bie Stimme

bon borftin, etmad bon often fteraft, „after ©ie

fönnen £errn ®oftor ^olmerd anrufen."
©bitft faft, mie bie Snftafterin gum Apparat
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„Aber nein, nein!" wehrte sie angstvoll ab und

lief ill die Küche, um zu holen, was der Hung-
rige sich wünschte.

Am folgenden Morgen wartete er vergeblich

auf das Frühstück. „Nun? Wird's bald? Die
im Büro warten schon!" — „Ja, aber, liebes

Kind, du hast ja gesagt, daß heute Fasttag sein

müsse! Da habe ich nichts vorbereitet!" lispelte
Frau Hermine schüchtern. — „Fasttag? So?"
Er ging ins Büro hinüber. Im übrigen hielt er
den Fasttag streng ein. Sie fastete auch insge-
heim — aus Zärtlichkeit. Sie hätte nicht essen

können, wenn er, die Sonne ihres Lebens, hun-

gern mußte. — Der Fasttag schlug ihm nicht
übel an, er war sogar gut gelaunt. Auch das

Mittagessen des folgendeil Tages ließ er sich —
seinem Worte getreu — entziehen. Seine Frau
aß nicht mehr wie er, sie wurde schmächtiger als

früher und hatte das auf keinen Fall not-
wendig.

Als Bassel zehn Tage nach Beginn der Kur
im Ordinationszimmer des Arztes die Waage
bestieg, stellte sich eine Gewichtszunahme von

einem halben Kilogramm heraus. Der Arzt sah

ihn mißtrauisch an. Herr Bassel blickte über ihn
hinweg. „Mein Körper geht eben nicht auf Ihre
Kur ein, Herr Doktor!" zahlte das geforderte

Honorar und ging.
Zu Hause wartete Frau Hermine. „Nun?"

empfing sie ihn neugierig.

„Mein Körper eignet sich nicht für die Hun-
gerkunststücke des Doktors!" sagte er. „Und hier-
mit kehre ich zur Normalkost zurück!"

„Hast du denn nichts abgenommen?"

„Nichts. Folglich kann ich ja weiter bei meiner
gewohnten Lebensweise bleibeil."

Das Hausmädchen meldete einen Burschen,
der den Herrn zu sprechen wünsche. Ein gelecktes

Pikkolobürschlein trat ein. „Ergebenen Diener,

Herr Bassel," wedelte er. „Sie Haben gestern zu

Mittag Ihren Schirm in unserem Gasthause

vergesseil. Hier ist er."

Herr Bassel wurde rot. Frau Hermine schwieg

verständnisvoll. Trotzdem war es mit der Eilt-
fettuilgskur ein für allemal zu Ende.

Die neue Handtasche.
Skizzv von Luise Winkelmann.

„In Gottes Namen", seufzte Frau Edith
beim Mittagessen, „dann werde ich die alte nach

weiterschleppen. Was nicht geht, das geht nicht;
da hast du recht. Schade! Bei Matthey Haben sie

so wundervolle Sachen im Fenster."

Ihr Mann, der ihr von seinen schlechten Ge-

schäften als junger Anwalt erzählt hatte, stand

auf.

„Hier sind hundert Franken", sagte er, „und
vier Rechnungen. Bezahle sie, dann bin ich das

wenigstens los. Es geht nicht anders, Liebling."

Sie nickte, und er gab ihr einen Kuß. „Mein
verstäildiges Frauchen!" lobte er.

Edith schlug sich die Sache aus dem Kopf. Erst
als sie am.Nachmittag zur Stadt fuhr und

durch die Geschäftsstraßen schlenderte, begannen
sich ihre Gedanken von neuem um die Hand-
tasche zu drehen. Entzückende Sachen waren das

im Schaufenster von Matthey, des gutgeleiteten,

vornehmen Geschäfts auf der Hauptstraße, das

nur von allererster Kundschaft lebte und dessen

Preise eigentlich für die Börse des guten Mittel-
standes zu hoch waren. Aber welcher Schick,

welche Eleganz! Gedichte waren darunter!

Ediths Schritte führten von selbst zu den beiden

Fenstern mit der intimeil, raffiniert-geschmack-
vollen Auslage.

„Wenigstens ansehen!" fuhr es ihr begehrlich

durch den Kopf, und schon hatte sie die Tür-
klinke ill der Hand und trat ein.

Sie ließ sich in einen der Sessel sinken und

beschäftigte sich damit, die Handtaschen zu be-

wundern, die die Verkäuferin vor ihr ausbrei-
tete. Der Laden war nicht leer; es waren noch

zwei oder drei weitere Käufer da, und die In-
haberiil bemühte sich persönlich um jeden Kun-
den. Es wurde Edith Peinlich; immer wieder

ließ sie weitere Taschen herbeiholen, weil sie

„noch keine Wahl treffen könne".
Da hörte sie plötzlich eine Stimme: „Diese

hier nehme ich. Die Rechnung können sie an
Herrn Rechtsanwalt Holmers schicken."

Bestürzt fuhr sie auf. Rechtsanwalt Holmers,

ihr Mann! Sie hörte die korrekte Stimme der

Inhaberin: „Sehr wohl, meine Dame! Aber

wenn ich höflichst um einen schriftlichen Auf-
trag..."

„Den habe ich nicht", antwortete die Stimme
von vorhin, etwas von oben herab, „aber Sie
können Herrn Doktor Holmers anrufen."

Edith sah, wie die Inhaberin zum Apparat
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ging, gtt beut gleichen Slugettblid erfaitnte fie
bie (Sprecherin non Oorpiit, obloopl fie ipr beu
fRitdett gumanbte: eine bec SSitrobaineit ipreö
SJiaitited.

SJcit augepalteuem Sltent laufdjte fie: ,,gtt
Drbnung, perr Softor? So, felbftberftänblidp,
aber bec Dehnung mögen, nidjt mapr?... Sta=

tiirlicp, £err Softer, bie Sîedjnung nadj gprem
33itro, id) merbe bafür forgen..."

©bitp faff ba, erftarrt mie eine töilbfäule. Sic
pielt eine panb feitlid) bor bas» ©efidjt, riidte
tterbod ifjren Stupf permit, itnt niept gefcpen
uitb erfannt gu merbeit, SJteitt ©ott, mad mar
bad? 28ad trieb ipr 30tann? SBar bad möglicp?

„Stuf SBieberfepen, meine Same!" pörte fie
bie (Stimme ber ©efepäftdinpabertn. SSorfitptig
toanbte fie bert ®opf gur (Seite. Sie jap, mie bie
Slide bec mänttlidjen Serfäctfer ber tpinaud=
gepenbett mit unberpoplcner Setounberung foIg=
ten. (Sine SlutloeUe fdpofg ipr in» ©efiept, unb
gitgleid) lobertc milbe CSiferfutpt in ipr auf. ©d
hear bas erfte SOÏal in iprer fttrgeu @pe, bafg

fie bied bergmeifeite ©efüpl ïeitnen lernte. Slber
niept nur ©iferfuept Inar ed, ma» fie empfanb,
fonbern rnepr noep ein ©efitpl ber ©rniebriguug.
Sie fiiplte fiep pintergangen, in empörenber, ge=

meiner SfBeife getäufept. Sie patte pente morgen
auf bie Safdje bergidjtet, aid ipr SRann ipr
Sparfainfeit borpiett, — unb nun? gür fein

—, für feine Stenotppiftin patte er bad ©elb
übrig, bad er für. fie...

©inert Stugenblid füplte fie fid) mapnfinnig
ituglüdlid), bann aber braep ein Srop bitrcp,
ber naep Stacpe feprie. SSentt er anberen grauen
.panbtafepen taufte, patte fie, bie eigene grau,
bod) fiepertiep artd) ein fRecpt barauf! Hub plötj=
lid) fiel ipr ber .punbertfraitfenfcpein ein. tpa,
fie luitrbe taufen!

Sie Serfäuferiu, bie fepott bie Hoffnung auf=
gegeben patte, atmete auf, aid bie Sunbitt fiep
plöpliep unb fepr beftimnit für eine InunberboKe
Safdpe japattifeper Strbcit entfepieb. Uttpeintlid)
gufrieben mit fiep fclbft berliefg ©bitp bett Sabeit.

Ser Surft ttaep 3tad)e rumorte meiter. Sie
ging gum See iit bad teuerfte ^otet ber Stabt,
fafg bort mutterfeelenallein unb maepte eine re=
fpettabte Qecpe. tperrlidj inar bad; nur ber eine
©ebanfe quälte fie, ob niept Oiettcicpt um biefelbe
Seit irgenbluo and) ipr SRann mit ber — ber —

tßott neuem fladerte ipr gorn auf, rtnb fie
befeptofg, niept naep Ipaufe gu faprett, bebor bad

©elb bid auf bett lepteit grauten audgegeben
Inar.

Süd fie bapeitri anlangte, legte fie bie neue
Ipaubtafcpc mitten auf bett Sifd), fo bafg $urt
fie gleiep fepett mitfgte, menu er taut. Sie Safdge
inar fo neu itnb fap fo teuer au», bafg er glneifeb
lod barüber perfallen mürbe; battu tonnte fie
ipttt gteidj alle» ind ©efidjt fcpleubertt, ïnaê fie
gepört rtttb gefepen patte rtttb ipr auf beut $er=
gen brannte. SRänner!

Sttd fie porte, mie er bie Stir auffcplop, fteHte
fie fiep, bad ©efiept ftreng unb unpeilbropenb,
neben bett Sifd). Slber Ipolnrerd bemerfte ed gar
uicpt, aid er aufgeräumt mie immer auf fie gu=

trat, um ipr bett üblidjen 5htfg gu geben.

„Stüpre mid) niept an!" frtpr fie auf.
©rftaunt mid) er guritd. Sa erft fap fie, bafg

er ein tpatet unterm Slrtu patte.
„State einmal, mad icp pier pabe..." begann

er gepeimnidbotl, mäprenb er bie Scpitttr löfte.
©ine entgücfenbe tpanbtafcpe taut gttnt 93or=

fepein.
SR it feinem fonnigeu Äacpett fupr er fort:

„SBeifgt bit, bie gange geit über, aid icp peute
mittag gum töiiro ging, pabe id) ait bie )paitb=
tafepc beitfeit rnüffeu, rtttb mie lieb ed boep eigent=
liep bon bir mar, fie bir fo bereitluillig aud bent

®opf gu fcplagen, obmopl brt fie mirflid) gebrau=
epen tonnteft. „®annft brt ipr beirrt bie grertbe
niept maepen?" ging ed mir bttrd) bett Äopf, uttb
ba tarn gerabe peute Stacpmittag ein fetter Slrtf=
trag, ber ein lopnenber 5ßrogefg gu merbett ber=
fpriept. Sa pabe id) îrticp furg entfeptoffen. ©rft
mollte id) bir peute SIbenb bad ©etb geben, aber
bann pabe icp meine Se'fretärin gu SJfattpep gc=

fopidt. Stun, mad fagft bit, ^leitted?"
kleines fagte lticptd. konnte niept, bie Äeple

fafg gu rtttb bie Sränen ïoHertcit über bie
ÜBangeit.

„O Siurt, ®urt," fcplrtcpgte fie ettblicp.
„Statut?" meinte er erftaunt unb fternmte bie

tpänbe in Die Seiten. „3öad gttnt Sîttdttd ift bettn
lod?" Uitb ergebuttgdboll fupr er fort: „Sa
bcitït man nun, bie grau mirb einem unt bett

$ald fallen bor grertbe —, ftatt beffen peult fie
mie eilt Sdjlofgputtb Sad foil nun einer be=

greifen!"
©d palf iticpfd, bie Sßaprpeit mitfgte perartd.

@d mar bie bitterfte Söeicpte in ©bitpd jungem
£ebett.
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ging. In dem gleichen Aligenblick erkannte sie
die Sprecherin von vorhin, obwohl sie ihr den
Rücken zuwandte: eine der Bürodameu ihres
Mannes.

Mit angehaltenem Atem lauschte sie: „In
Ordnung, Herr Doktors Ja, selbstverständlich,
aber der Ordnung wegen, nicht wahr?... Na-
türlich, Herr Doktor, die Rechnung nach Ihrem
Büro, ich werde dafür sorgen..."

Edith saß da, erstarrt wie eine Bildsäule. Sie
hielt eine Hand seitlich vor das Gesicht, rückte
nervös ihren Stuhl herum, um nicht gesehen
und erkannt zu werden. Mein Gott, was war
das? Was trieb ihr Mann? War das möglich?

„Ans Wiedersehen, meine Dame!" hörte sie
die Stimme der Geschäftsinhaberin. Vorsichtig
wandte sie den Kopf zur Seite. Sie sah, wie die
Blicke der männlichen Verkäufer der Hinaus-
gehenden mit unverhohlener Bewunderung folg-
ten. Eine Blutwelle schoß ihr ills Gesicht, und
zugleich loderte wilde Eifersucht in ihr auf. Es
war das erste Mal in ihrer kurzeil Ehe, daß
sie dies verzweifelte Gefühl kennen lernte. Aber
nicht nur Eifersucht war es, Inas sie empfand,
fondern mehr noch ein Gefühl der Erniedrigung.
Sie fühlte sich lsintergangen, in empörender, ge-
meiiler Weise getäuscht. Sie hatte heute morgen
auf die Tasche verzichtet, als ihr Mann ihr
Sparsamkeit vorhielt, — und nun? Für sein

—, für feine Stenotypistin hatte er das Geld
übrig, das er für sie...

Einen Augenblick fühlte sie sich wahnsinnig
unglücklich, dann aber brach ein Trotz durch,
der nach Rache schrie. Wenn er anderen Frauen
Handtaschen kaufte, hatte fie, die eigene Frau,
doch sicherlich auch ein Recht darauf! Und Plötz-
lich fiel ihr der Hundertfrankenschein ein. Ha,
sie würde kaufen!

Die Verkäuferin, die schon die Hoffnung auf-
gegeben hatte, atmete auf, als die Kundin sich

Plötzlich und sehr bestimmt für eine wundervolle
Tasche japanischer Arbeit entschied. Unheimlich
zufrieden mit sich selbst verließ Edith den Laden.

Der Durst nach Rache rumorte weiter. Sie
ging zum Tee in das teuerste Hotel der Stadt,
saß dort mutterseelenalleiu und machte eine re-
spektable Zeche. Herrlich war das; nur der eine
Gedanke quälte sie, ob nicht vielleicht um dieselbe
Zeit irgendwo auch ihr Mann mit der — der —

Von neuem flackerte ihr Zorn auf, und sie
beschloß, nicht nach Hause zu fahren, bevor das

Geld bis auf den letzten Franken ausgegeben
war.

Als sie daheim anlangte, legte sie die neue
Handtasche mitten auf den Tisch, so daß Kurt
sie gleich sehen mußte, wenn er kam. Die Tasche
war so neu und sah so teuer aus, daß er zweifel-
los darüber herfallen würde; dann konnte sie

ihm gleich alles ins Gesicht schleudern, was sie

gehört und gesehen hatte und ihr auf dem Her-
zeu brannte. Männer!

Als sie hörte, wie er die Tür aufschloß, stellte
sie sich, das Gesicht streng und unheildrohend,
neben den Tisch. Aber Holmers bemerkte es gar
nicht, als er aufgeräumt wie immer auf sie zu-
trat, um ihr den üblichen Kuß zu geben.

„Rühre mich nicht an!" fuhr sie auf.
Erstaunt wich er zurück. Da erst sah sie, daß

er ein Paket unterm Arm hatte.
„Rate einmal, was ich hier habe..." begann

er geheimnisvoll, während er die Schnur löste.
Eine entzückende Handtasche kam zum Vor-
schein.

Mit seinem sonnigen Lachen fuhr er fort:
„Weißt du, die ganze Zeit über, als ich heute
mittag zum Büro ging, habe ich an die Hand-
tasche denken müssen, und wie lieb es doch eigent-
lich von dir war, sie dir so bereitwillig aus dein

Kopf zu schlagen, obwohl du sie wirklich gebrau-
cheu konntest. „Kannst du ihr denn die Freude
nicht macheu?" ging es mir durch den Kopf, und
da kam gerade heute Nachmittag ein fetter Auf-
trag, der ein lohnender Prozeß zu werden ver-
spricht. Da habe ich mich kurz entschlossen. Erst
wollte ich dir heute Abend das Geld geben, aber
dann habe ich meine Sekretärin zu Matthey ge-
schickt. Nun, was sagst du, Kleines?"

Kleines sagte nichts. Konnte nicht, die Kehle
saß zu und die Tränen kollerten über die
Wangen.

„O Kurt, Kurt," schluchzte sie endlich.
„Nanu?" meinte er erstaunt und stemmte die

Hände in die Seitein „Was zum Kuckuck ist denn
los?" Und ergebungsvoll fuhr er fort: „Da
denkt mau nun, die Frau wird einem um den

Hals fallen vor Freude —, statt dessen heult sie

wie ein Schloßhund! Das soll nun einer be-

greifen!"
Es half nichts, die Wahrheit mußte heraus.

Es war die bitterste Beichte in Ediths jungen:
Leben.
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